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Blickpunkt Medien und Veröffentlichungen

Richtig bestimmen –  
wirksam bekämpfen 

Reker, Martin
Umgang mit alkoholabhängi-
gen Patienten.
Köln: Psychiatrie-Verlag 2015, 
144 S., 16,95 EUR
ISBN 978-3-88414-584-5

Gromann, Petra (Hrsg.)
Teilhabeorientierte Steuerung 
sozialpsychiatrischer Hilfen.
Köln: Psychiatrie-Verlag 2015, 
176 S., 29,95 EUR
(Fuldaer Schriften zur Gemein-
depsychiatrie)
ISBN 978-3-88414-646-0

Borgs-Laufs, Michael u. a. (Hrsg.)
Gutachtliche Stellungnahmen 
in der Sozialen Arbeit.
Weinheim: Beltz/Juventa Verlag 
2016, 380 S., 39,95 EUR
(Reihe: Grundlagentexte Sozio-
logie)
ISBN 978-3-7799-2354-1

Eichenlaub, Carolin; 
Wallis, Beatrice (Hrsg.)
Neu in der Fremde. Von Men-
schen, die ihre Heimat verlassen.
Weinheim: Beltz/Juventa 2016, 
212 S., 16,95 EUR
ISBN 978-3-407-82133-1

Huber, Berthold (Hrsg.)
AufenthG. Kommentar. Aufent-
haltsgesetz mit Freizügigkeitsge-
setz/EU, ARB 1/80 und Qualifika-
tionsrichtlinie. 2. Auflage.
München: Beck Juristischer Ver-
lag 2016, ca.1000 S., 98,00 EUR 
ISBN 978-3-406-65231-8

Kramer, Axel (Hrsg.)
Krankenhaus- und Praxishy-
giene. Hygienemanagement 
und Infektionsprävention in 
medizinischen und sozialen 
Einrichtungen. Mit Zugang zum 
Elsevier-Portal.
München: Elsevier Verlag 2016, 
864 S., 189,99 EUR
ISBN 978-3-437-22312-9

Die VDI 6022 ist seit 1998 ein be-
währtes technisches Regelwerk, 
das zur Qualitätssicherung und 
Verbesserung der Innenraumluft 
beiträgt. In regelmäßigen Ab-
ständen bietet die Akademie für 
öffentliches Gesundheitswesen in 
Düsseldorf zweitägige Schulun-
gen zur Richtlinienreihe VDI 6022 
„Raumlufttechnik, Raumluftqua-
lität“ an, die sich an die verant-
wortlichen Beschäftigten in den 
Gesundheitsämtern richten und 
die die zentralen Inhalte dieser 
VDI-Richtlinie vermitteln.

Man weiß inzwischen, dass der 
Mensch sich zu rund 80 Prozent 
seiner Zeit in Innenräumen auf-
hält. Um die menschliche Gesund-
heit und die Leistungsfähigkeit zu 
erhalten, ist es deshalb von beson-
derer Bedeutung, dass die Luft in 
Gebäuden frei von Schadstoffen 
und mikrobiologischen Belastun-
gen ist und das Klima behaglich 
ist. 

Der Kommentar stellt neben 
den rechtlichen und normativen 
Anforderungen auch die notwen-
digen Kenntnisse aus Medizin 

VDI 6022: Luftqualität in Innenräumen Überwachung von Solarien

Modulares Softwaresystem für den 
öffentlichen Gesundheitsdienst

Kinder- und Jugend- 
gesundheitsdienst

Zahnärztlicher  
Dienst

Schutzimpfungen

Trinkwasser

Beckenbäder und 
Badegewässer

Kommunalhygiene

Infektionsschutz
Tuberkulosebetreuung

Asylbewerber- 
Erstaufnahme

Amts- und Vertrau-
ensärztlicher Dienst

Betriebsmedizini-
scher Dienst

Sozialpsychiatrischer 
Dienst

Psychosoziale 
Tumorberatung

STD-Beratung

OctoWare®TN Gesundheit

NEU

Belehrungen und 
Gesundheitszeugnisse

Medizinalaufsicht

Mortalitätsstatistik 
mit XPersonenstand-
Schnittstelle

easy-soft GmbH Dresden | Fetscherstraße 32/34 | 01307 Dresden 
Telefon +49 351 25506-0 | info@easy-soft.de | www.easy-soft.de

NEU

und Mikrobiologie übersichtlich 
dar. Fehler, die bei der Planung 
einer RLT-Anlage gemacht wer-
den, sind im Betrieb kaum mehr 
korrigierbar. Deshalb ist der Teil, 
der die Grundsätze in der hygi-
enegerechten Planung, Herstel-
lung, Erstellung und Betrieb von 
Gebäuden, RLT-Anlagen und 
RLT-Geräten darstellt, besonders 
wichtig. Nach der Erstellung wer-
den die Anlagen messtechnisch 
validiert, um festzustellen, ob die 
thermische Behaglichkeit und die 
Raumluftqualität der Planung 
entsprechen. Die dafür benötig-
ten Messgeräte und -verfahren 

sind ausführlich beschrieben und 
mit Abbildungen versehen. Die 
Gesundheitsämter werden oft erst 
hinzugezogen, wenn die Luft-
qualität schlecht ist und die Men-
schen Beschwerden äußern, die 
sie mit der Raumluftqualität in 
Verbindung bringen. Im Kapitel 
„Erkennen von hygienischen Be-
lastungen in RLT-Anlagen, RLT-
Geräten und Aufenthaltsräumen“ 
werden Hilfestellungen zur Ursa-
chenfindung gegeben und hygie-
nische Schwachstellen aufgezeigt.

Insgesamt ist der Kommentar 
ein sehr empfehlenswertes, fach-
lich hochwertiges und übersicht-
liches Arbeitsbuch mit vielen 
Abbildungen und Fotos für das 
Fachpersonal der Gesundheits-
ämter, für Architekten, Planer, 
Hersteller, Anlagenbauer und Ge-
bäudemanager und -betreiber.

Andrea Quenzer
quenzer@akademie-oegw.de

Keune, Achim u.a.
Innenraumluftqualität und 
Hygieneanforderungen an die 
Raumlufttechnik in Gebäuden. 
Kommentar zu VDI 6022. 
2. überarb. und erw. Auflage.
Berlin: Beuth Verlag 2015, 412 S., 
94,00 EUR (auch als E-Book)
ISBN 978-3-410-24835-4

Ein Befall durch Schaben, Spin-
nen, Fliegen oder Nagetiere kann 
in der Lebensmittelindustrie, im 
Handel, in der Gastronomie und 
im Transportwesen, aber auch 
in der Gemein-
schaftsverpfle-
gung, z. B. im 
K ra n ke n h au s, 
Altenheim und 
Schulbetrieb, ei-
nen erheblichen 
wirtschaftlichen 
Schaden verur-
sachen. Ganz 
abgesehen von 
den Gesund-
heitsgefahren, 
die für den 
Ko n s u m e nt e n 
bestehen durch 
eine Infektion 
mit Krankheitserregern nach ei-
nem verdorbenen Essen. Trotz 
eines inzwischen hohen Hygie-
nestandards werden Schädlinge 
in „hygienesensiblen“ Bereichen 
immer ein Problem darstellen. Al-
lerdings muss für eine wirkungs-
volle Schädlingsbekämpfung der 
unerwünschte „Störenfried“ erst 
einmal richtig erkannt werden. 

Hierbei kann das gerade her-
ausgekommene praktische Werk 
„Schädlinge. Erkennen – Bestim-
men – Bekämpfen“ eine gute 
Hilfe leisten. Der sogenannte 
„Schädlingsfächer“ zeigt Fotogra-
fien zu den 50 häufigsten Schäd-
lingen, ist systematisch gruppiert 
und beschreibt einheitlich das 
Aussehen, die Lebensweise, die 
Nahrung, das Schadpotential und 
die Entwicklung der betreffenden 

Zum Gesundheitsschutz der Be-
völkerung und vor allem der 
Minderjährigen vor schädlicher 
UV-Strahlung hat der Bundesge-
setzgeber 2009 das „Gesetz zum 
Schutz vor nichtionisierender 
Strahlung bei der Anwendung am 
Menschen“ (NiSG) erlassen. Seit 
dem 1. Januar 2012 ist die zugehö-
rige „Verordnung zum Schutz vor 
schädlichen Wirkungen künst-
licher ultravioletter Strahlung“ 
(UV-Schutzverordnung (UVSV) 
in Kraft. In Niedersachsen wurde 
ab 2014 durch eine Änderung des 
„Gesetzes über den öffentlichen 
Gesundheitsdienst“ die strahlen-
schutztechnische Überwachung 
direkt den Gesundheitsämtern als 
Aufgabe übertragen. Kontrolliert 
werden sollen insbesondere die 
geräte- und nutzungsbezogenen 
Anforderungen an Solarien, das 
Personal und dessen Qualifizie-
rung, die Betriebszeiten sowie die 
Informations- und Dokumenta-
tionspflichten der Solarienbetrei-
ber.

Im Land Brandenburg ist das 
Landesamt für Arbeitsschutz für 
den Vollzug des NiSG und der 
UVSV zuständig. Im Jahr 2014 
führte es ein Fachprojekt durch, 
das feststellen wollte, ob diese 
Anforderungen von den Betrei-
bern auch umgesetzt werden. Ins-
gesamt wurden 91 Betriebsstätten 
und 320 UV-Bestrahlungsgeräte 
kontrolliert. Um einen realisti-
schen Eindruck von der Umset-

zung der rechtlichen Anforderun-
gen zu bekommen, geschah die 
Überprüfung der Betriebsstätten, 
unangekündigt. Anschließend 
wurde eine Zuordnung in Män-
gelklassen vorgenommen. So 
konnten bei 60 Besichtigungen 
1.300 Mängel dokumentiert wer-
den: 38 % waren Mängel im Be-
reich der Informationspflichten, 
22 % bezogen sich auf die feh-
lende individuelle Beratung der 
Kunden, 11 % der Verstöße lagen 
im Bereich der Gerätetechnik und 
der technischen Schutzmaßnah-
men und 4 % entfielen auf Mängel 
in der Kategorie „Wartung und 
Prüfung nach Herstelleranga-
ben“. Aufgrund der Daten konn-
te festgestellt werden, dass der 
Umsetzungsgrad der Regelungen 
unzureichend ist. Das Landesamt 
für Arbeitsschutz in Brandenburg 
sieht darum auch weiterhin einen 
hohen Bedarf, die Überwachung 
der Solarien und Sonnenstudios 
fortzuführen.

Mün

Bei Interesse an dem ausführli-
chen Bericht „Überprüfung von 
Solarien“ (33 Seiten) wenden Sie 
sich bitte an:
Dipl.-Ing. Marian Mischke 
Landesamt für Arbeitsschutz
Postfach 90 02 36
14478 Potsdam
E-Mail: Marian.Mischke@LAS.
Brandenburg.de

Neue Bücher

Schädlinge sowie deren Nachweis 
und Bekämpfung und gibt Hin-
weise zur künftigen Prävention. 
Sehr nützlich ist auch das Glossar 
am Ende, das Fachbegriffe kurz 

und verständlich 
erläutert.

Durch die au-
ßergewöhnliche 
Fächerform des 
Werkes können 
gleichzeitig meh-
rere Schädlinge 
betrachtet und 
miteinander ver-
glichen werden, 
wodurch das 
Id e n t i f i z i e r e n 
der vielgestalti-
gen Schädlinge, 
Nützlinge und 
Lästlinge sehr 

erleichtert wird. Im Bereich der 
Lebensmittelkontrolle wird die-
ser handliche „Schädlingsfächer“ 
zweifellos gute Dienste leisten, sei 
es bei der sicheren Erkennung von 
Schädlingen, bei der Beratung 
und dem vorbeugenden Schutz 
sowie der Einleitung von geziel-
ten Schädlingsbekämpfungsmaß-
nahmen.

Petra Münstedt

Pospischil, Reiner, Pospischil, 
Kerstin; Pospischil, Urs
Schädlinge. Erkennen – Bestim-
men – Bekämpfen.
Hamburg: Behr’s Verlag 2015, 
108 S., 32,05 EUR
(in Fächerform)
ISBN 978-3-95468-260-7
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Blickpunkt Gesundheitshilfen

Wer erinnert sich nicht? Vor fast einem Jahr, am 24. März 2015, stürzte die Ger-
manwings-Maschine auf dem Flug von Barcelona nach Düsseldorf über den 
französischen Alpen ab. Der Copilot, der an einer schweren Depression litt, 
hatte den Absturz bewusst herbeigeführt. Keiner der 144 Passagiere und sechs 
Besatzmitglieder an Bord überlebte. Eine furchtbare Nachricht für die warten-
den Angehörigen am Düsseldorfer Flughafen. Die Medien meldeten, dass 
sich sogleich Notfallseelsorger um diese Angehörigen kümmerten. Psycholo-
gisch ausgebildete Helfer werden bei schweren Unglücksfällen, so genannten 
„Großschadenslagen“, stets hinzugezogen. Was unzweifelhaft wichtig ist und 
selbstverständlich erscheint, bedarf allerdings der Vorbereitung und Koordi-
nation.

Was heißt das genau? Wie ist die 
Psychosoziale Notfallversorgung 
(PSNV), so der Fachbegriff, eigent-
lich organisiert? Welche Planun-
gen und Abstimmungen sind not-
wendig, um sie sofort zielgerichtet 
abrufen zu können? Und was um-
fasst die Hilfe? Danach gefragt, lä-
chelt Sabine Rau, leitende Notfall-
psychologin am Gesundheitsamt 
Düsseldorf. Sie war am 24. März 
2015 als Koordinatorin der PSNV 
in Düsseldorf vor Ort und hat die 
verzweifelten Angehörigen mit 
betreut. Es sei, sagt sie nachdenk-
lich, eine merkwürdige Koinzi-
denz gewesen, dass am Morgen 
des Germanwings-Unglücks ge-
rade das gemeinsam erarbeite-
te Konzept zur Psychosozialen 
Notfallversorgung von allen auf 
diesem Gebiet tätigen Düsseldor-
fer Organisationen (Gesundheits-
amt, Feuerwehr, Notfallseelsorge, 
Hilfsorganisationen, Polizei, Wei-
ßer Ring u.a.) unterzeichnet wor-
den war, als die Nachricht vom 
Absturz des Flugs 4U9525 eintraf. 
Für sie und ihr fünfköpfiges Team 
aus Mitarbeitern des Gesund-
heitsamtes und der Feuerwehr in 
24 Stunden-Rufbereitschaft hieß 
das: sofortiger Einsatz. Von der 
feierlichen Unterzeichnung des 
PSNV-Konzeptes in der Leitstelle 
der Feuerwehr ging es also direkt 
zum Rhein-Ruhr-Flughafen. 

Dort erwarteten das Team der 
leitenden Notfallpsychologin be-
reits Mitarbeiter des Flughafen 
Care Teams und des SAT-Teams 
(Special Assistance Team) der 
Lufthansa. Auch das PSNV-Team 
der Flughafenfeuerwehr und die 
Notfallseelsorge waren zur Stelle, 
um im geschützten VIP-Bereich 
die Betreuung der Angehörigen 
zu übernehmen. „Das Gute in sol-
chen Momenten ist: Wir kennen 
uns aus dem PSNV-Netzwerk und 
der gemeinsamen Konzeptarbeit, 
haben gemeinsame Einsatzerfah-
rung. Auch die Rahmenbedin-
gungen für die Betreuung am 
Flughafen sind uns bekannt. Es 
treffen bekannte Personen aufei-
nander, so arbeiten wir Hand in 
Hand“, meint Sabine Rau.

Schützen, informieren und 
unterstützen
Die Helfer – ihr Erkennungszei-
chen sind lila Westen mit entspre-
chendem Aufdruck – wissen, was 
in solch schweren Momenten, in 
denen Menschen laut weinen oder 
einfach nur ganz still werden, das 
Wichtigste ist: als Ansprechpart-

„Wenn das Erlebte  
zu schrecklich ist …“

Psychosoziale Notfallversorgung (PSNV)

ner unaufdringlich präsent sein, 
Sicherheit und Schutz vermitteln, 
informieren und bei alltagsprakti-
schen Dingen unterstützen, wenn 
dies gewünscht wird. Die Kunst 
sei es, vor allem zu spüren, wenn 
es keinen Auftrag gebe und sich 
dann auch zurückzuziehen. Zu 
einem anderen Zeitpunkt könne 
eine weitere Beratung aber durch-
aus noch hilfreich werden. Die 
Betroffenen suchten dann auch 
von sich aus den Kontakt zu den 
PSNV-Mitarbeitern. Die Erfah-
rungen nach dem Germanwings-
Absturz bestätigen das. Es habe 
einen sehr unterschiedlichen Be-
darf gegeben, resümiert Sabine 
Rau. In den darauffolgenden Ta-
gen jedenfalls stand das Telefon 
nicht still. Aufgrund der verteil-
ten Karten mit den Kontaktnum-
mern erhielt ihr Team viele Nach-
fragen. Nicht nur aus Düsseldorf, 
sondern aus ganz Deutschland. 
Die Angehörigen der Absturzop-
fer kamen natürlich nicht alle aus 
Düsseldorf. „Das haben wir etwas 
unterschätzt“, meint die Notfall-
psychologin heute, „in Düsseldorf 
kennen wir uns mit der Versor-
gungssituation gut aus, sind ver-
netzt und wissen, wo wir schnel-
le Unterstützung bei der Suche 
beispielsweise nach geeigneten 
Therapieplätzen finden.“ Auch 
die Vernetzung mit den benach-
barten Kommunen funktioniere 
und habe sich schon bei der Love 
Parade in Duisburg bewährt. Nun 
aber hätten sie in einem deutlich 
größeren Umkreis recherchieren 
müssen: Wo gibt es über NRW 
hin aus Trauma-Ambulanzen? 
Wie sieht es dort mit fremdspra-
chigen therapeutischen Hilfen 
aus? Und wie finde ich schnell 
einen Therapieplatz? Insgesamt 
ist sie aber überzeugt, dass es 
ihnen gelungen ist, Hilfe zu ver-
mitteln, wo sie dringend nötig 

benötigt wurde. Ziel der PSNV ist 
es ja, durch frühzeitige Interven-
tion schwere psychosoziale Belas-
tungsfolgen zu vermeiden. 

Koordination PSNV:  
in Düsseldorf eine  
kommunale Aufgabe
Zum Glück passieren spektakulä-
re Unglücksfälle wie der des Ger-
manwings-Absturzes nicht jeden 
Tag. Durchschnittlich hätten sie 
es, so Sabine Rau, mit drei großen 
Ereignissen pro Jahr zu tun. Als 
Regel gilt: Bei psychisch belasten-
den Ereignissen mit mehr als fünf 
Beteiligten wird die leitende Not-
fallpsychologin zur Koordination 
und/oder Durchführung der Psy-
chosozialen Notfallversorgung 
alarmiert und sie entscheidet 
dann, wer welche Aufgaben über-

nimmt. Das von allen Beteiligten 
unterzeichnete PSNV-Konzept 
– es basiert auf den Ergebnissen 
der Konsensuskonferenz des Bun-
desamtes für Bevölkerungsschutz 
und Katastrophenhilfe – dient da-
bei als Leitlinie der gemeinsamen 
Arbeit. Es legt u. a. fest, dass die 
Mitwirkenden sich regelmäßig 
treffen, ihr Vorgehen planen und 
Einsatzerlebnisse reflektieren. 

Koordinierungsstelle  
auch am Gesundheitsamt 
Frankfurt/Main
Dass in Düsseldorf, einer Groß-
stadt mit internationalem Flug-
hafen, die Koordination der 
Notfall-Hilfe bei großen Scha-
densereignissen als kommuna-
le Aufgabe definiert ist – beide 
Funktionen, die des Leitenden 

Notarztes und die der Leitenden 
Notfallpsychologin sind beim Ge-
sundheitsamt angedockt –, war 
eine Entscheidung der Politik und 
kommt nicht von ungefähr. Bei 
Großveranstaltungen wie Fuß-
ball-WM, Kirchen- und Jugendta-
gen braucht es Strukturen für den 
Notfall und die Einbeziehung des 
ÖGD bietet sich hier an. Auch am 
Gesundheitsamt der Stadt Frank-
furt am Main gibt es seit 2012 eine 
ständige Koordinierungsstelle 
Psychosoziale Notfallversorgung. 
Für Thomas Götz, Psychiater am 
Frankfurter Gesundheitsamt, ist 
diese Entscheidung nur folgerich-
tig, denn Koordination und Net-
working seien zentrale Aufgaben 
von New Public Health.

Ellen Steinbach

Frau Helmerichs, was waren die 
wichtigsten Schritte, die Sie am 24. 
März eingeleitet haben?
Gemeinsam mit meinem Team 
habe ich unmittelbar nach Absturz 
der Germanwings-Maschine mei-
ne Arbeit aufgenommen. Zu den 
ersten Schritten gehört in solchen 
Einsätzen immer die Kontaktauf-
nahme zu anderen involvierten Be-
hörden wie zum Auswärtigen Amt 
und dem Bundeskriminalamt. Bei 
Flugzeugunglücken besteht eine 
besondere Herausforderung darin, 
rasch Kontakt zur Fluggesellschaft 
und zum betroffenen Zielflugha-
fen herzustellen, um die psychoso-
ziale Betreuung der Angehörigen 
so früh wie möglich in der Akut-
phase des Unglücks miteinander 
abzustimmen. Am Zielflughafen 
Düsseldorf haben Sabine Rau und 
ihr Team die Betreuung koordi-
niert (s. nebenstehenden Bericht). 
Da sich unter den Opfern fast eine 
ganze Schulklasse aus Haltern am 
See befand, haben wir darüber 
hinaus gezielt verschiedene PSNV-
Kooperationspartner in der dorti-
gen Region angesprochen. Später 
ging es darum, für die Reise vieler 
Angehöriger an den Unglücksort 
in Frankreich – in Abstimmung 
mit dem französischen Zivilschutz 
– Begleitung und Betreuung zu or-
ganisieren. Ein weiterer wichtiger 
Schritt war die Zusammenarbeit 
mit der Staatskanzlei des Landes 
Nordrhein-Westfalen, die die offizi-
ellen Trauerfeierlichkeiten im Köl-

Jutta Helmerichs ist Leiterin der Koordinierungsstelle Nachsorge, Opfer- und Angehörigenhilfe (NOAH), einer 
Ansprechstelle der Bundesregierung für Bundesbürger, die im Ausland durch schwere Unglücksfälle, Terroran-
schläge oder Katastrophen zu Schaden kommen. Sie hatte beim Absturz der Germanwings-Maschine den Auf-
trag, die behördliche Gesamtkoordination der PSNV an der Schnittstelle Ausland-Inland zu übernehmen. 

ner Dom ausrichtete. Diese sollten 
trotz strenger Protokollvorgaben 
und Medienpräsenz so gestaltet 
werden, dass sie für die Betroffenen 
nicht zu einer zusätzlichen Belas-
tung werden.

Hilfsorganisationen, Wohlfahrtsver-
bände, Kirchen… – sie alle bieten 
Psychosoziale Notfallversorgung an. 
Wie funktioniert die Zusammenar-
beit?
Die Erfahrung zeigt, dass Betroffene 
einer Katastrophe vielfältige, un-
übersichtliche und leider auch frag-
würdige PSNV-Angebote erhalten. 
Unsere Symposien zur Qualitäts-
sicherung in der PSNV sollen dem 
entgegenwirken. Das Konsensus-
papier aus dem Jahr 2010 (s. www.
bbk.bund.de) ist ein Ergebnis dieser 
regelmäßigen Treffen aller Organi-
sationen und Institutionen, die die 
PSNV in Deutschland verantworten, 
anbieten und durchführen.

Auf Ihrem Symposium zur PSNV am 
11. November letzten Jahres in Bonn 
fiel immer wieder der Begriff „less-
ons learned“. Welche Lektionen ha-
ben Sie gelernt? 
Bezogen auf den Germanwings-
Einsatz: dass die Entwicklung von 
Qualitätsstandards der Psychosozi-
alen Notfallversorgung noch besser 
mit der Entwicklung internationaler 
Guidelines, insbesondere mit eu-
ropäischen Leitlinien, abgestimmt 
werden muss.

Welche Rolle könnte der öffent-
liche Gesundheitsdienst Ihrer 
Meinung nach im Rahmen der 
Psychosozialen Notfallversorgung 
übernehmen? 
Der öffentliche Gesundheitsdienst 
bildet eine wichtige Schnittstelle 
vom Übergang von der psychoso-
zialen Akuthilfe in die mittel- und 
längerfristige Versorgung. Hier 
sind die psychosoziale Fachkunde 
und das regionale und überregi-
onale Netzwerkwissen innerhalb 
des ÖGD sehr wichtig, um eine 
bedarfsgerechte Vermittlung von 
Hilfen für die Betroffenen sicherzu-
stellen. Aber auch als fachkundiger 
Hintergrunddienst in der Akutpha-
se einer komplexen Gefahren- und 
Schadenslage ist der ÖGD sehr be-
deutsam. 
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Dr. Sabine Rau, Ltd. Notfallpsycho-
login, Düsseldorf

Dr. Jutta Helmerichs, NOAH, 
Bonn


